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ChauvlnlsU,scb? 
Tallgr~ bezeichnet Neuph. Mitt~ 1919, 43 eine A.usse. 

,tung von mir aus dem Herbst 19 r ~ ehe er als Zitat bei 
L. Spit2er 'forg~fundl?n bat, als • phrase chauvinistc~ Damit 
stellt er sich in Widerspruo.h Z"U mir, der ich d~n Chauvinis· 
n1us ebenso bel uns wie bei andern VOikcm $tets :ils krank· 
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haft~ Wu_cherung dc_s ~ ationa.lgeftlnts betra.ebt~t und bckä:ntpft 
habe. icht in mrdncm pcmön1ichen Interesse. sondern zur 
Klärung der HegrilTe seien mir hacrzn emige Bcmerk1;lngen 
vergönnt. 

Schon geg~n Spitzer. in niejner Anzeige seiner Schrift 
,Fremdwörterb;itz und Fremdvölkerhass> (Ltb1. L g. \L r. Ph. 
19 t 9. S ff) hatte ich hervorgehoben~ dass beid-: Dinge in 
keinem notwendigen Zt1cSaf1lmenhang n1itcinander st~bcn. Un· 
m,ittelbar vor Jena Stelle erhebe: ich Einspruch gegen den 
irge11dwie geplanten \t~rruf fremder Litl!faturen- unmittelbar 
nachher riige ich ~er eingeOeischtcs Vorurteil, das.~ der 
Gebrauch einer rTemde.n Sprache Bildung oder Vornehmheit 
bedeute, und ut1.s.ere schillorhaftc Eitclk~lt, djc uns ühor das 
Lob oder den Tadel des Fr;emden, der nur die eine Sprache 
kenn~ cnötcn tässh . leb b~fün11ort~ keinen Eingriff in rrcmde 
Rtchtt, sonde1•11 nur die V~rteirlijg~ng der eigenen, keine 
·Rroberungen, Hondern nur die ~frechterfutltung un.sores be­
ständiger starker Entvolklichung ausgl!setzmo Spr11chgebietcs. 
So und nicht anders ist der Titel des betreffenden Schriftehen 
zu verstehen: •Deutsch gegen Französisch und Engllsclu. Hier 
ist nur betont, was ich längst zJJvor uocl weit au$rtlhrlir:hc:r 
\Yihrend du Frjcdenszeit aus~sptochen hntt~ VgL • Weltspra· 
ehe und WeJtsprachen 18941 ~. B. 39: •Es "\\--3.rec "'ardQrhand das 
Beste, wenn m dem Umfa1:1gc als das aachU0cbe fnteresaie sich 
glcichmL~lg VC!rtcill1 auch die sprachliche Last gleichmässig vcf· 
teilt werde, das heis:st1 jeder in seiner Muttersprache sc:hrieb~ . . . 
Dic Fremden. sollten uns, besonders wecn si~ sclbst mehr oder 
weniger deutsch versteh~n. nicht sagen: ~rd ben Sie uns doch 
in unsrer Sprache ; Sie können sie ja.' Dieses gednnkcnlose 
4kö.nnc:n ~l ..• . Dass ein Untcc::s·r.bit?d iwi.scho.n dc.m . Verst.ändni~ 

einer Sprache: und ihrem Gebmud1 besteht, fühlen Ja wnhl Alle; 
aber die wenigsten crmesscn wie gröss er ist., S 4 r; :a Von dem, 
der nicht im fremdem Lande weilt. mogc rnsn den Gebrauch 
der fremdca Sprache nicht aJs cmc Pf\icht fordttn oder als 
.c:l was ScJbstverstän diiches erwarten. • Und in meinem Auf· 
sstz ,Die Wah1 ei:ner Gemeinspnulhca ('Aeit. x. Allg. Z. 1901 • 
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7. Okt.) sohrir.:b ic:h u. ;.i .~ , Wenn auf beiden Seiten das gleiche 
Interesse an der \ 1crstandjgung vurhaod~o ist, mu.ss deshalb 
von bc:idc:o Seilen die gleiche Sprache g~brauch't \Yetde'° t 
Es ist dios die hcnschcnde JVteinung; sie ist '1ber ganz irrig, 
i11dcm mnn dabei jenen liefen Untrrschled übersieht, welcher 
in der Kenntnis em~ Sprache vorbanden ist . . • Ich m!Unc 
nlcht jän«·:n, keineswegs unwichtigen Unte~h.icd iw~en 

Wort und Schdfc, aur den allein man meistens ~eil bezieht, 
sondern det1 zwischen dem Vc!ratandnis einer Sprache und det 
Fertigkeit in ihr.> 

Tallgr~n legt a.. a.. 0. 43 Anm. einer nndcrn Xussenmg 
von mir aus dem Jahre 1884, tin >interet bistoriqu~> bei und 

scheint damit zu meinem - ebenso wie das Spitzer tut - dass 
ich meine Anschauungen im Lauf der Zeiten gri.lndUch ~n-
dert habe. D1ic Worte: •So w~rd der Purismus leicht :zur " 
Gc:Sehicbtafälsohuog> sohJiess~ sirch ·edmartig ao die vorher­
gehenden Mik)osic:hs ~n ~hm Jst diese F~ts·chrift gewidmet); 
ich selbst sagte im Vorhergehenden nur dass »die verotinftigi: 
Grcn.ze oft weit übeuchrittcu wird• . [n ~Fremdwörterfrage 

habe ich mich immer zu den gleichen Grundsätzen bekannt ; in 
ue:r Praxis habe ich Schwankung~n nicht vermeiden können. so 
wenig wie andere. Im Lit. Zentralbi r875. 1 n4 sagte fcht 
'WLC i:n viclc.o. .andern Dißgcn. so neigen wir Deutschen auch 
in unserem Verhalten hinsichtt•cll der Fre1miwörter dAzui eine 
van ttwl!I c:ntgegengesettten Richtungen einzuscbtagen j bei der 
einen artet die Spracbremigungssuabt zum Wahnsinn awJi bei 
der andern herrscht volls.tändagc Gleicbgültigkcjt gegen die 
Reinheit der Sprache:. AuiS~,·ordentlich wenige gibt ~. die 
dClli Mi~tc~wcg, den cjnz.ig riohtigen, gesd1maakvoUen Weg 
gewäh11t haben„, Stimm.t hiemiit nicht in Wesentlichen was 
ich in · jener Aru;r:Jgr: von Spl~ers Schrift dargelegt habe.? 
Übrit.,rens stehen der Gebrauch f~der Sprachen und rJer 
Gebrauch von Fremdwörtern keineswegs in clocrn f C!.St1!1> Ver, 
hältnis zueinander; dieser findet sich vielfach gerade bei de­
nen die je.n.en u ich l meistem. 

G~. :H. Sds.MJ1ard~ 


